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Bekanntmachung.
Die außerordentliche Viehzählung

M am 1. Dezember 1908 betr.
3tm 1. Dezember b. Js . findet eine außer¬

ordentliche Viehzählung statt und wird durch
Zählkarten von Haus zu Haus vorgenomrnen.
^ Die Zählung erstreckt sich aus die in dem
fiaiife (Gehöft) vorhandenen viehbesitzenden
Haushaltungen, sodann auf die Anzahl der
Bierde, deS Rindviehs , der Schafe und rVr
Schweine unter Angabe des Alters derselben,

W jede Haushaltung , bei welcher sich Psieh
der vorbenannten Art befindet, muh eine Zahl¬
karle ausgefüllt werden ; ebenso über dasjenige
Vieh dessen Besitzer nicht in dem Haus (Gehost)
wohnt. Haushaltungen ohne Vieh stellen keine
Karte aus . Die Zählkarten sind durch die Vor-
fiände der Haushaltungen bezw. deren Vertreter
oder durch die Zähler auszufüllen.

Die Austeilung der Zählkarten er,olgt durch
den̂Zähler am 2 9. u n d 3 0 d. M t s.

Die ausgefüllten Zählkarten sind am 2. D C-
-ember  d . Js . zur Abholung bereits zu halten

Es wird dies hiermit zur öffentlichen Kennt-
nis gebracht und ersucht, die Herren Zahler bei
der Ausübung des Zählgeschäftes m jeher Weste
unterstützen zu wollen. 10

Wiesbaden, den 25. November 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Der Fluchilimenplaii über die Abänderuua der

Osiscitc der Prceiistrasze zwischm Kruse- und Georg
August-Straße (Abänderung des Planes 1004 65)
hat die Zustimmung der Ortspolizelbeh« .dc cryalten
„iiü wird nunmehr im Rathaus , I . Obergeschoß,
Zimmer Nr. 38 n innerhalb der SDicnftftunöcii zu
jedermanns Einsicht offen gelegt. ^

Dies wird gemäß 8 ^ Gesetzes vom —.̂ nu
1875, betr. die Anlegung und VeränderAng von
Straßen rc., mit dem Bemerken hierdurch bekannt
gemacht, Laß Einwendungen gegen di-ien Plan
mnerhaib einer AuSichlußfryt voir 4 Wochen denn
Magistrat s chr is t li ch anznbnngen sind. Dmc
Frist beginnt am 23. ds. Bits , und endigt mit Ab¬
lauf des 21. Dezember 1908.

Wiesbaden,  den 19. November 1908.
15442 Der Magistrat.

Städtische
S ä u g I i n gs - M i l ch- A n st a l t.

Trinkferiige Säuglingsmilch die Tagcspor-
tion sür 2 2 Pjennig  erhalt jede MWder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabcstcllcn sind errichtet:
I. in der Allgemeinen Polikliink , Helenen-

siroßk 19,
L in der Äugenheilanstalt für Arme , Kagcl-

lenstraße 42, _
3. im Christlichen Hospiz, Oranieustraße 53,
4. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr. 39,
5. in der Drogerie Lilie , Moritzstratze 12,
6. in der Drogerie Müller , Bismarckring 31,
7. in der Drogerie Portzehl, Rheinstraße 55
8. in dem Hospiz zum hl . Geist, Friedrichstr . 24,
3. in der Kafseehalle, Marktstraße 13,

10. in der Krippe, Gustav Adolfstraße 20/22,
II. in der Paulinenstiftung , Schiersteinerstr . 31.
12. in dem Stadt . Krankenhaus , Schwalbacher-

13. !n"^em Stadt . Schlachthaus, Schlachthaus
straße 24 und ,

11. in dem Wöchnerinnen-Ashl, Schöne Aus
sicht 18.

Bestellungen sind gegen Ablieferung des Ad
iestes dort ' zu machen.

UnentgeltlicheBelehrung über Pflege uns
Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolat in der Mütterberatungsstelle
Marktstraße 1/3 ), Dienstags , Donnerstags u,
samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch , gegen
.Einsendung des ärztlichen Ältestes bei der
Eäuglingsmilchanstalt, Schlachthausstr . 24, frei
>»s Haus geliefert , und zwar:

Nr. I der Mischung zum Preise von 10 Pfg,
kür die Flasche: Nr . II der Mischung zum Preise
den 12 Pfg , für die Flasche; Nr . III der Mi¬
schung zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;
Nr, IV der Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
^ Flasche.

Wiesbaden, den 9. September 1903. 14094
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
/ , Angesichts des

drohenden Arbeitsmangels
Achten wir an die hiesigen
. Arbeitgeber
?’e dringende Bitte , uns in dem Bestreben, der
Etlichen Arbeitsnot zu steuern, dadurch zu unter¬
stützen. daß sie bei Wechsel oder Vermehrung
Mer Arbeiter, soweit irgend angängig,

fe . hier ansässige Leute
w erster Linie annehmen . Gleichzeitig

E , warnen
hiermit vor dem

' Zuzug Arbeitsloser ,
,, d bitten die Bewohner der Stadt dringend,
st̂ -erstützungen irgend welcher Art nur solchen

T««-r- v " •» ihnen entweder
oder über welche

zt irrgutzungen irgend weicher mrr nur luiujt»
??tsonen zu gewähren, welche ihnen entweder
sii Jahren wohl, bekannt sind oder über welche
’e bei unserer Auskunftsstelle (Rathaus , Zun

Np. ii ) Erkundigungen eingezogen haben.
. sc sonstigen Gesuchssteller aber der städtischenÄim,nk»r NL. 14; AU»

149 4

alle
. r^ enverwaltung (Rathaus . Zimmer Nr . ^4) zu
"°'scn zu wollen. 149 ‘

Wiesbaden. 16. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Ansprache an die Bevölkerung
über

die Bedeutung und die Ausführung der Vieh¬
zählung am 1. Dezember 1908.

Am 1. Dezember dieses Jahres , findet m
Preußen eine außerordentliche Viehzählung klei¬
neren Umfanges statt.

Folgende Bichgaltungen werden gezählt:
1. die Pferde,  und zwar gesondert nach fol¬

genden Gruppen : a) die unter 3 Jahre alten
Pferde , einschließlich der Fohlen , b) die 3 bis
noch nicht 4 Jahre alten Pferde , einschtiehlich
der Militärpferde , c) die 4 Jahre alten , und
älteren Pferde , einschließlich der Militärpferde

2. das Rindvieh,  und zwar a) die unter 3
Monate alten Kälber , b) das über 3 Monate
bis noch nicht ein Jahr alte Jungvieh , c) das
1 bis noch nicht 2 Jahre alte Jungvieh , d) die

2 Jahre alten und älteren Bullen , Stiere und
Ochsen, e) das 2 Jahre alte und , ältere^ Rind¬
vieh weiblichen Geschlechts (Kühe, Färsen,
Kalbinnen ) ;

3. die Schafe,  und zivar a) die unter 1 Jahr
alten Schafe, einschließlich der Lämmer , b) die
1 Jahr alten und älteren Schafe;

4. die Schweine,  und zwar a) die unter Yp
Jahr alten Schweine, einschließlich der Ferkel,
b) die t/2 bis noch nicht 1 Jahr alten Schweine,
c) die l " Jahr alten und älteren Schweine.
Auf die genaueste Beantwortung der Fragen

nach den Unterabteilungen der einzelnen Vieh¬
gattungen muß besondere Sorgfalt verwendet
werden, da nur hierdurch eine ausreichende
Kenntnis der Zusammensetzung und der vor-
oder rückwärts schreitenden Entwickelung des
Viehstandes gewonnen werden kann. Diese
Kenntnis ist für viele wirtschaftliche Zwecke, so
u. a. für alle Maßnahmen zur Förderung der
Viehzucht, unentbehrlich; die Angabe der Ge¬
samtzahl für die einzelnen Viehgattungen ge¬
nügt zu derartigen Zwecken niemals.

Die Zählung erfolgt wie im vorigen Jahre
wieder nach Haushaltungen (also nicht wie früher
nach Gehöften).

Jeder Haushaltungsvorsteher oder sein Stell¬
vertreter hat das ihm gehörende oder unter seiner
Obhut befindliche Vieh, welches in der Nacht vom
30. November bis 1. Dezember 1908 auf dem Ge¬
höfte, wo er wohnt, steht, nach Maßgabe der Zäh
karte zu zählen und in diese wahrheitsgetreu ein-
zutragen.

Für Vieh, dessen Besitzer nicht auf dem Ge
Höfte wohnt, z. 23. bei Pensionsstallungen , Drosch-
kenpferden u. dergl. ist da, wo es steht, .von dem
Pensionsinhaber oder dem Hauswirte eine be
andere, auf dem Namen des Viehbesitzers lau

tende Zählkarte auszustellen ; es darf also nicht
einer anderen viehhaltenden Haushaltung hinzu¬
gerechnet werden. Ebenso sind in Gutsbezirken
mr das Vieh des Gutsbesitzers, welches in Vor-
verken eingestellt ist, auf den Namen deS Be-
itzers lautende besondere Zählkarten auszuferti¬
gen. Dieses Vieh darf ebenfalls nicht beim
Hauptgute gezählt werden, sondern nur da, wo
cs steht. Gleiches gilt für das Leutevieh. Ist
dieses auf dem Gute in einem Stalle gemeinsam
untergebracht, so müssen auch diese _ Tiere ge¬
trennt in auf den Namen des betreffenden herr¬
schaftlichen Lagelöhners lautende Zählkarten
eingetragen werden.

Ausgenommen von der Auszeichnung sind nur
diejenigen Viehstückc, die vorübergehend anwe-
'end sind (also z. B. Pferde in der Ausspanne u.
dgl.) . Derartige Mehstücke sind durch den Haus¬
haltungsvorstand zu zählen, bei dessen Haushal¬
tung sie sich degelmäßigerweise befinden , von der
re cilso am Zähltage nur vorübergehend abwesend
ind.

Am 1. Dezember gekauftes Vieh hat stets der
Verkäufer, nicht der Käufer anzugeben.

Schlächter (Metzger) und Händler haben auch
das bei ihnen stehende, zum Schlachten oder zum
Verkaufe bestimmte Vieh anzugeben, es sei denn,
daß es erst im Laufe des 1. Dezember gekauft ist;
trifft das letztere zu, so ist das Vieh nicht aufzu¬
führen , da es bereits von dem Verkäufer ange¬
geben worden ist.

Viehherden, insbesondere Schafherden , sind
stets in der Gemeinde bezw. dem Gutsbezirke zu
zählen, wo sie sich auf Weide oder in Fütterung
befinden. In die Zählkarten ist der Name des
Eigentümers einzutragen . Die Zählung bewirkt
der Hirt oder Pfleger . Ist ein solcher nicht vor¬
handen, so muß der außerhalb der Gemeinde usw.
wohnende Besitzer sein Vieh selbst zählen.

Die Ergebnisse der Viehzählung dienen den
Zwecken der Staats - ' und Gemeindeverwaltung
sowie zur Förderung wissenschaftlicher und ge¬
meinnütziger Zwecke. Insbesondere soll festgestellt
werden, ob durch die heimische Viehzucht die für
die Volksernährung nötigen Fleischmengen ge¬
wonnen werden können. Zu Steuerzwecken
werden die in den Zählkarten ent¬
haltenen Angaben in keinem Falle
verwendet.  Nach Feststellung der Ergebnisse
durch das Königliche Statistische Landesamt in
Berlin werden die Zählkarten vernichtet.

Tie Erreichung des bedeutsamen Zweckes der
Zählung hängt zum großen Teile von der Mit¬
hilfe der Bevölkerung ab. An diese wird daher
die dringende Bitte gerichtet, das Zählgeschäft
durch bereitwilliges Entgegenkommen den Zäh¬
lern, Ortsbehörden usw. gegenüber zu erleichtern.
Wenn auch die Zählkarten in erster Linie von
den Haushaltungsvorständen oder deren Stellver¬
tretern selbst auszufüllen sind, so bedarf . es doch
außerdem einer großen Zahl freiwilliger Zähler,
die bei der Ausübung ihrer ehrenamtliche» Tä-
t,gleit die Eigenschaft vo» öffenttichen Beamten
besitze» Es steht zu erwarten , daß wie bei frü-
bcren Zählungen so auch diesmal sichm genügen¬
der Zahl Männer finden werden, die bereit sind,
dies Ehrenamt zu übernehmen ; sie wurden damit
dem allgemeinen öffentlichen Interesse einen

1 wesentlichen Dienst leisten.

Endlich ist noch in geeigneter Weise, nament¬
lich durch Besprechung in den Gemeindeversamm¬
lungen und in den Schulen sowie durch die amt¬
lichen Blätter und die Tagespresse — welch' letz¬
tere sich durch Abdruck dieser Ansprache oder durch
Verbreitung einer sonstigen entsprechenden Beleh¬
rung ihrer Leser ein großes Verdienst erwerben
würde — der Zweck der bevorstehenden Zählung
zur möglichst allgemeinen Kenntnis zu bringen.
Namentlich würde darauf hinzuweisen sein, daß
die in den Zählkarten enthaltenen Angaben ledig¬
lich zur Förderung wissenschaftlicher und gemein¬
nütziger Zwecke, in keinem Falle etwa
zu Steuerzwecken dienen.  Die Ver-
öffenttichung der Ergebnisse wird so gehalten , daß
die Angaben des einzelnen Haushaltungsvorstan¬
des darin in keinem Falle mehr erkennbar sind.

Die Aufbereitung der Ergebnisse der Zählung
ist dem Königlich Preußischen Statistischen Lan¬
desamte in .Berlin SW . 68, Lindenstr, 28 über¬
tragen worden. Diese Behörde wird zur Be¬
hebung etwa auftauchender Zweifel bezüglich
Einzelheiten der Zählung auf jede an che ge¬
richtete Anfrage bereitwilligst Auskunft erteilen.

Berlin , im Oktober 1908.
Königlich Preussischcs Statistisches Landesamt.

Dr . B l e n ck,
Präsident und Wirklicher Geheimer Oberregierungsrat.

Wird veröffenilicht.
Wiesbaden , den 12. November 1908. 15002

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die auf dem alten Friedhofe besindliche Ka¬

pelle (Trauerhalle ) wird zur Abhaltung von
Trauerfeierlichkeiten unentgeltlich zur Verfugüng
gestellt und zu diesem Zweck im Winter auf städ¬
tische Kosten nach Bedarf geheizt; dre gärtnerische
und sonstige Ausschmückung der Kapelle dagegen
wird stadtseitig nicht besorgt, sondern bleibt al¬
leinige Sache der Antragsteller. Die Benutzung
der Kapelle zu Trauerfeierlichkeiten ist rechtzeitig
bei dem Friedhofsaufseher Herrn Kircher oder
dem Leichenbestatter Herrn Stoll anzumeldeu,
welche alsdann dafür sorgen, daß diese zur be¬
stimmten Zeit für den Trauerakt frei ist.

Wiesbaden , den 1. November 1908.
Die Friedhofs -Deputation . 15016

Bekanntmachun  g.
Der Bäcker Louis Mackenroth, geboren am

15. April 1874 zu Merenberg , zuletzt Erbacher-
siratze Nr , 5 wohnhaft, entzieht sich der Fürsorge
mr seine Kinder, so daß sic aus öffentlichen Mit¬
teln unterstützt werden müssen.

Wir ersuchen um Mitteilung seines Aufent¬
halts . 15442

Wiesbaden , den 26. November 1908.
Der Magistrat . — Armen-Verwaltung.

Bekanntmachung
betr. :

Verabreichung warmen Frühstücks an arme
Schulkinder.

Die hier im Winter eingeführte Verabreichung
warmen Frühstücks an arme Schulkinder erfreute
sich seither dek Zustimmung und werktätigen Un¬
terstützung weiter Kreise der hiesigen Bürger¬
schaft. Wir hoffen daher, daß sie uns auch in
diesem Winter die Mittel zufließen läßt , um
den armen Kindern , welche zu Hause morgens,
ehe sie zur Schule gehen, nur ein Stück trockenes
Brot , ja mitunter nicht einmal dieses erhalten,
in der Schule einen Teller Hafergrützsuppe und
Brot geben lassen zu können.

Im vorigen Jahre konnten durchschnittlich 560
von den Herren Rektoren ausgesuchte Kinder,
während der kältesten Zeit des Winters gespeist
werden. Die Zahl der ausgegebenen Portionen
betrug 39700.

Wer einmal gesehen hat. wie die warme Suppe
den armen Kindern schmeckt, und von den Aerzten
und Lehrern gehört hat, welch' günstiger Erfolg
für Körper und Geist erzielt wird , ist gewiß
gerne bereit , ein kleines Opfer für den guten
Zweck zu bringen.

Gaben , über welche öffentlich quittiert werden
wird , nehmen entgegen die Mitglieder der Ar¬
mendeputation:

Herr Stadtrat Rentner Kimme!, Kaiser Fried¬
rich-Ring 67,

Herr Stadtverordneter Uhrmacher Baumbach,
Michelsberg 26,

Herr Stadtverordneter Postsekretär Buschmann
Bismarckring 38,

Herr Stadtverordneter Sanitätsrat Dr . med.
Cuntz, Rheinstraße 53,

Herr Stadtverordneter Schuhmachermeister
Erst, Bismarckring ' 31,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Zingel , Göthe-
straße 17,

.Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wagner , Dotz-
heimerstraße 86,

Herr Bezirksvorsteher Rentn . Brenner , Rhein¬
straße 38,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Kadesch, Ouer-
feldstraße 3,

Herr Bezirksvorsteher Drehermeister Zollinger,
Schtvalbacherstratze 25,

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Flößner,
Wellritzstraße 6,

Herr Bezirksvorsteher Architekt Burk , Weißen
burgstraße 12,

Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wedesweiler,
Plutterstraße 126,

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Möckel Lang
gaffe 24,

Herr Bezirksvorsteher Schuhmachermeister
Rumpf , Saalgaffe 18,

Herr Bezirksvorsteher Privatier Berger , Rhein-
gauerstraße 24,

Herr Bezirksvorsteher Apotheker Vollmer, Hai
nerweg 10, sowie das

Städtische Armenbureau , Rathaus , Zimmer
Nr . 11.

Ferner haben sich zur Entgegennahme von Ga
ben gütigst bereit erklärt:

Herr Hoflieferant August Engel , Hauptgeschäft
Taunussiraße 12/14 ; Zweiggeschäfte Wilhelm
straße 2 und Neugaffe 2. „ m .

Herr Hoflieferant Emil HeeS, vorm. C. Acker,
Große Burgstraße 16, o „ ,

Herr Stadtverordneter Kaufmann A. Mol
lath , Michelsberg 14. ^ r v

Herr Kaufmann Emil Schenk, Inh . der Fa.
C. Koch. Langgaffe 33. • *

Wiesbade  n, den 13. November. 1908.
Namens der städtischen Armen-Deputation:

Travers,  Beigeordneter,

Bekanntmachung.
In der Kehrichtverbrenniingsanstali (Main-

zerlandstraßej werden mechanisch gebrochene und
sortierte Schlacken und Äsche abgegeben, und
zwar in fnsgenden Größen» und Gewichten:

1. Flugasche 1 To. enthält 1,4 bis 1,7 Kbmtr.
2. Feinkorn (Asche und Stückchen bis 10

Millimeter , auf Wunsch auch bis 25 Milli¬
meter Abmessung) 1 To. enthält 1.2 bis
1,3 Kbmtr,

3. Mittelkorn (Stücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab¬
messung) 1 To . enthält 1,3 Kbmtr.

4. Grobkorn (Stücke von 4 zu 7 Ztmtr . Ab¬
messung) 1 To. enthält 1,15 bis 1,25 Kubik-
Meter.

Der Preis , sür 2. ist bis auf weiteres 50 $
ür 1 To ., desgleichen der Preis für unsortierte

Schlacke, sofern Vorrat vorhanden ist.
Der Preis für 1, 3 und 4 ist 1 A für eine

Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen im Laufe von vier
Wochen abholt , wird ihm nach dieser Zeit 10
Prozent zurückvergütet, bei Abnahme der dop¬
pelten Menge in der Zeit 15 Prozent.

Auf schriftliche oder mündliche Anfrage (Ma>
chinenbauamt Friedrichstvaße Nr . 15, Zimmer

Nr . 21) erhalten Interessenten Angabe über
Bctonmischung u. s. w., die sich in anderen
Städten bei Verwendung von Kchrichtschlackea
bewäbrt haben.

Wiesbaden , den 9. September 1903.
14998 Städtisches Maschinenbanamt.

Bekanntmachung.
Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß das

Kaiserliche Telegraphenamt die bisherigen Tele-
Phon-Anfchluß-Nummern der Stadt . Wasser- und
Lichtwerke: 40, 443, 553, 606 und 955 vom 5.
Dezember d. Js . ab der Einfachheit halber durch
die fortlaufenden Nummern : 1693, 1994, 1995,
1096 und 1907 ersetzen tvivd.

Wiesbaden , den 10. November 1908.
Verwaltung 15001

der Stadt . Wasser- und Lichtwerke.

Verdingung.
Die Ausführung der Erbarbeiten Los I, Mau¬

rerarbeiten Los II , und Zimmerarbeiten Los III
zur Errichtung einer Grenzeinfriediguiig zwi¬
schen dem Gemeinde- und dem israelitischen
Friedhof an der oberen Platterstratze hier, sollen
im Wege der öffentlichen Ausschreibung ver¬
dungen werden.

Angebotsformulare , Verdingungsunterlagen
und Zeichnungen können während der Vormit-
tagsdienststunden im Verwaltungsgebäude, Fried-
richstratze 15, Zimmer Nr. 2, eingesehen, die Ver¬
dingungsunterlagen auch von dort gegen Barzah¬
lung oder bestellgeldfreie Einsendung von 50 4
für Los I und II und 25 4 für Los III und
zwar bis zum Termin bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „G. 11. 15
bc,;w. 16, Los . . versehene Angebote sind spä¬
testens bis ' '
Montag , 14. Dezember 1908, vormittags 19 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
Einhaltung der obigen Los-Reihenfolge — in
Gegenwart der etwa erscheinendenAnbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge¬
füllten Verdingungsformular emgereichtenAnge¬
bote werden berücksichtigt.

Zuschiagsfrist : 80 Tage.
Wiesbaden , 26. November 1908. 1H502

Stadtbautamt , Abt. sür Gebäudc-Niiterhaltuiig.

Verdingung.
Die Zimmcrcrarbeite » lEiiifricdigungsgcläii-

ber und Tore pp. Los 1 bis 3) für die Neubauten
des Strnsteiibauhofes an der Weidenbornstraße
sollen im Wege der öffentlichen Ausschreibung
verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäuldc Friedrichstraße 15 Zimmer
Nr . 9 eingesehen, die Angebotsunterlage» aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder / bestellgeldfreieEinsendung von 50
Pfg . bis zum Freitag , den 4. Dezember, vorm.
12 Uhr, bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
120 Los" versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag , de» 5. Dezember 1908, vorm. 11 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
Einhaltung der obigen Los-Reihenfolge — in
Gegenwart der ettva erscheinendenAnbieter.

Nur die mit dem uorgeschriebenc» und ausge¬
füllten Perdingungssorninlar cingcrcichten An¬
gebote werden berücksichtigt,

Z u s chl a gsf r >ft: 30 Tage.
Wiesbaden , den 26. November 1908.

Stüdlisches Hochbauamt. 15227
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Hohe Ziele.
No man von Konrad Remling.

(Fortsetzung.)
Voigt senkte die Augen und pretzte die Lippen aufeinander.

Nach einigem Zögern rntgegnete er:
„Es ist ja nicht so schlimm, wie es sich anhört , Ada. Wie

mancher hat es schon getan und es ist niemals herausgekommen.
iEs ist besser, ich behalte es für mich. Wozu soll ich Dich noch
damit beunruhigen . . und er stotterte in seiner Verlegenheit
noch allerlei Sähe , durch die er gerade das Gegenteil von dem
erreichte, was er wollte.

„Ich will es aber wissen! Ich mutz es wissen r- “e fuhr ihn
Ma an — „Du wirst es mir sagen, oder ich , ,

„Nun — was denn ?"
Er wunderte sich selbst über den Mut , den ihm die Verzweif¬

lung eingab. Ihre Härte und offenbare Ueberlegenheit demütigte
Und empörte ihn zugleich. Was hatte er schlietzlich gerade von ihr
zu befürchten, wenn er wirklich sein Schuld eingestand!

Da trat sie dicht an ihn heran und sagte mit leiser , ge¬
dämpfter Stimme , jedes Wort betonend und ihm dabei scharf ins
Auge sehend:

.oder ich gehe einmal zu „Rosenberg" und frage , ob
leine _ Unregelmässigkeiten vorgekommen sind im Geschäft, ob
man nichts entdeckt hat bei der Inventur . . . Vielleicht grötzere
Posten Seide oder wertvolle Spitzen vermitzt hat . . . und ob man
irgend einen bestimmten Verdacht hat — auf einen oder den an¬
deren Verkäufer . . . das werde ich fragen , mein Lieber, — oder,
ich kann auch schreibe» . . . nun . . „?"

Voigts Gesicht nahm einen geradezu entsetzten Ausdruck an.
Sein beschränkter Verstand war dem raffinierten Kombinations-
Vermögen dieses schlauen Weibes auch nicht im entserntesten ge¬
wachsen. .Dabei lag der Schlutz von seinem halben Geständnis
auf die eigentliche Wahrheit doch so .nahe. Wie der Vogel vor
dem Blicke der Schlange , blieb er völlig gelähmt vor ihr stehen
und sagte endlich kleinlaut:

„Nun — da Du es doch einmal weiht oder erraten hast : ja.
es ist so. Aber niemand hat etwas davon gemerkt — und cs
wird auch nicht herauskommen . Von dem Publikum wird —
selbst bei schärfster Kontrolle so viel gestohlen, daß der Verdacht
auf die Angestellten immer erst in zweiter Linie fällt . Und Du
wirst mich ja wohl nicht verraten —", fügte er mit einem schwa¬
chen Versuch zu lächeln hinzu.

Adas Empörung kannte keine Grenzen . Obwohl sie etwas
Achnliches bereits geahnt hatte , obwohl sie sich sagen mutzte, dah
er cs im letzten Grunde doch nur ihr zuliebe getan hatte , erschien
selbst ihrem skrupellosen Gewissen das Ganze so ungeheuerlich,
daß sie zunächst kaum Worte dafür fand . Gleichzeitig aber trium¬
phierte sie darüber , dah sie nun endlich einen Grund gefunden
hatte , um sich ganz von ihm loszusagen . Sie mutzte es, wenn sie
nicht wollte, datz auch schlietzlich sie selbst mit in die Sache ver¬
wickelt wurde , wenn man die Diebstähle eines Tages entdeckte.

Mit halb echter und halb gemachter Entrüstung verschränkte
sie die Arme über die Brust und begann gegen ihn zu wüten:

„Du hast also wirklich . . . ! Und — Du konntest es wagen,
die ganze Zeit über als Dieb und Betrüger neben mir herzugehen,
das Verhältnis mit mir aufrecht zu halten , obwohl Du Dir doch
sagen mutztest, datz ich . , ."

(Nachdruck verboten.; '
„Aber Ada", unterbrach er sie, „eS geschah doch nur Deinet¬

wegen. Begreifst Du das denn nicht?"
„Und ob ich es begreife . . . ! Jetzt , wo Du Dich reinwaschen

lvillst dadurch, datz Du mich womöglich in diese schmutzige Sache
mit hineinziehst . . ."

„Nein — daran denke ich nicht. Aber Du kannst mir glauben,
datz ich fast jeden Groschen, den ich dafür erlöst habe, nur für Dich
verwandt habe, um Deine Wünsche zu befriedigen ."

„Also willst Du es doch! Aber damit sollst Du mir nur kom¬
men ! Hast Du mir nicht gesagt, datz Du Dir Geld zurückgelegt
hättest, dah ich mir keine Gedanken darüber machen brauchte, tvgi
her Du die Mittel nähmest . . . ?"

„Gewih ! Das bestreite ich ja gar nicht. Aber wenn Du mich
nur ruhig anhören wolltest . . . !"

„Nein, ich danke. Ich habe genug davon. Hätte ich nur ein'
einziges Wörtchen davon gewußt , nicht einen Augenblick wäre ich
länger mit Dir zusammengeblieben . Datz die Leute Ivomöglich
mit Fingern nach mir lveisen, lvährend ich doch völlig unschuldig
bin an dem Ganzen ! So eine Rücksichtslosigkeit!"

Voigt sank förmlich in sich zusammen.
„Und nun , da Du cs weist, Ada . .
Ihre Aufregung hatte sich gelegt ; ihr Gesicht nahm einen

kalten, verächtlichen Ausdruck an, als sie entgegnete:
„Von heute an hört selbstverständlich jede Verbindung zwi-

schen uns auf . Das wirst Du doch wohl einsehen . . ." Eine Re¬
gung von Mitleid erwachte in ihr, als sie sein bleiches, verstörtes
Gesicht sah mit den zuckenden Lippen und den hilflosen Augen.
„Es tut mir ja leid um Dich und ich werde selbstverständlich nie¬
mals etwas von dein verraten , lvas Du mir heute gestanden hast.
Du mutzt eben suchen, darüber hinwegzukommen. Du sagtest ja
datz es kaum entdeckt werden würde ." Sie reichte ihm plötzlich
die Hand ; er tat ihr wirklich leid, und sie bereute ihre harten
Worte . „Verliere nur nicht den Mut , unsere Trennung wirst
Du auch verschmerzen. Wir hätten doch nicht zueinander gepatzt.
Du , findest .schon noch eine andere , mit der Du glücklich werden
kannst", sie streichelte mit der Linken beinahe zärtlich seinen Arm,
„und ich wünschte es Dir , jedenfalls von Herzen und ich Iverde
auch in Zukunft — trotzdem, was geschehen— nicht mehr schlecht
von Dir denken . >,"

„Ach, Ada!"
Seine Stimme zitterte , und er waMe sich zum Gehen. Als

er schon an der Tür war , kehrte er sich noch einmal »M:
„Leb wohl, Ada ! Wir werden uns wohl kaum mehr wieder-

sehen. Aber das sage ich Dir : ohne Dich ertrage ich dieses Schuld-
bewuhtsein nicht lange . Am liebsten ginge ich noch heute hin , und
. . . nun , ich werde ja sehen . » . Lebe wohl!"

Tie Tür schlotz sich hinter ihm.
.Ada aber stand noch lange in der Miiie des Zimmers und sah

nachdenklichvor sich nieder.
Ihr erstes Opfer !".
Sie hatte es nicht gewollt — nein , ganz gewitz nicht. Ihre

Lebenslust war eben zn grotz und ihr Verlangen nach Vergnü¬
gungen , nach schönen Kleidern und »ach all den tausend Annehm¬
lichkeiten, die man sich für Geld verschaffen konnte. Was konnte
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anstelle ihres bisherigen Waisenamtes zu errichten. Es falten
dort die bisherigen privaten Bestrebungen verschiedener Vereine
unter Beihilfe der Stadt zentralisiert werden. Die Stadt wird
für die Anstellung des nötigen Beaufsichtigungs -Personals und
der Ueberwachung Sorge tragen . Insbesondere soll auch für die
außerehelichen Kinder die nötige Fürsorge in ausgedehntem Um¬
fange eingerichtet werden.

O Taubstumme Kinder in Preußen . Nach einer am 1. Jan.
1908 aufgenommenen Statistik bestehen in Preußen 46 Taustum-
nienanstalten und -Schulen , in denen zurzeit 4491 Kinder unter¬
richtet werden. Es befanden sich darunter 2463 Knaben und 2028
Mädchen. Was die Berufswahl anbelangt , so beabsichtigten je 20
Prozent der Knaben Tischler, Schneider und Schuhmacher zu wer¬
den. während 75 Prozent der Mädchen die Schneiderei erlernen
wollten . Die Zahl der Schützlinge von Unterrichts - und Er¬
ziehungsanstalten umfaßt jedoch bei weitem nicht die Gesamtheit
der schulpflichtigen taubstummen Kinder ; denn leider gibt es noch
eine große Zahl Taubstummer , die keinen angemessenen Unter¬
richt erhalten und hierdurch auch geistig zurückbleiben müssen.

[T| 10 000 Kinder im Schlaf erdrückt. Diese schauerliche Zahl
ist allein für einen Zeitraum von 4 Jahren in England festge¬
stellt worden . Die Ursache dieses entsetzlichen Massenmordes aus
Fahrlässigkeit ist hauptsächlich im Alkohol zu suchen, nebstbei aber
auch in der üblen ' Angewohnheit der Mütter , ihre Säuglinge aus
Bequemlichkeit, und um nachts nicht aufstehen zu müssen, in ihr
eigenes Bett zu nehmen, anstatt sie in eine Wiege oder einen Korb
zu legen. 10 000 Kinder in 4 Jahren von ihren Müttern im
Schlafe erdrückt! Wieder eine der Zahlen , die beweist, welch eine
Verschwendung mit dem Kindesleben getrieben wird und wie
falsch es ist, über Geburtenrückgang zu klagen, so lange geborenes
Leben so wenig Schutz und Wertung findet.

der sogenannte, , „Hennins ", einer deutsehen Prinzessin , Isabelle,
von Bayern , die für maßlos hohe Mützen schwärmte und dafür
jenseits des Rheins bei ihrem Geschlecht bereitwillige Nachahmung
fand . Ein Zeitgenosse bemerkt, neben Frauen mit diesen unge¬
heuerlichen Kopfbedeckungen, die eine Höhe von einer halben Elle
hatten , erschienen Männer «wie Unterholz inmitten eines
Zedernwaldes ". Die Zimmerdecken des Schlosses von Vincennes
mutzten angeblich erhöht werden , damit die Königin sich dort mit
dem Hennin auf dem Haupte frei bewegen konnte. Die Kanzel¬
redner begnügten sich nicht immer mit donnernden Predigten
gegen diese Ausgeburten der Mode ; einer bewaffnete sich mit
einem kräftigen Knüppel und schlug seinen Zuhörerinnen , die ent¬
setzt die Flucht ergriffen , ihre 'Riesenhörner vom Kopf herunter,
wobei er auf Rang und Stand keine Rücksicht nahm. Aber erst in
der letzten Hälfte des 15. Jahrhunderts verschwanden die Hen-
nins und machten dann mit allmählichen Uebergängen Kopfbe¬
deckungen Platz , die als die ersten wirklichen Damenhüte gelten
können. Es war der Renaissance Vorbehalten, auf diesem Gebiete
der weiblichen Mode einen gründlichen Wechsel herbeizuführen.
Eleonore , die Gemahlin des Königs Franz l ., trug als Spanierin
mit Vorliebe Filzhüte nach Männerart , die sich jedoch am fran¬
zösischen Hofe nicht recht einbürgern konnten, weil der König einen
entschiedenen Widerwillen dagegen hatte . Diana von Poitiers da¬
gegen bevorzugte einen mit Perlen und Edelsteinen reich be¬
setzten haubenartigen Hut , Katharina von Medicis führte aus
ihrer italienischen Heimat am französischen Hofe eine an inäu-
rische Vorbilder erinnernde Kopfbedeckung aus rotem, goldge-
wirktem Samt , die „Toscana " genannt , ein. Nun schmückten auch
bald Federn und Agraffen die Damenhüte , und während der Re¬
gierung König Ludwigs XIII - hatten die weiblichen Kopfbe¬
deckungen eine Form Und ein Aussehen, die sie ganz deutlich als
die direkten Vorläufer jener Wunder und Kunstwerke erkennen
lassen, welche in den Ateliers der Modistinnen des 20. Jahr-
hundert , neuerdings in Riesendimensionen , angefertigt werden.
Der Damenhut der ' Neuzeit ward geboren

Stauen von heute.
□ 10 Jahre Fraurnklub . Genau 10 Jahre sind verflossen,

seit in Berlin der erste Frauenklub entstand. Es ging ihm wie
jeder neuen Einrichtung , er wurde bekrittelt , bespöttelt , als ein
Nährboden für die Enthäuslichung der Frau , als Zerstörer der
Familie angegriffen . Aber auch weiter erging es ihm wie jeder
lebensfähigen Institution : er lebte weiter trotz Spott und An¬
feindung . Er erweiterte sich und fand Nachahmung in Berlin
selbst, wo zwei Jahre später der Frauenklub von 1900 und bor-
wenigen Jahren der Lyceumklub ins Leben traten , und in an¬
deren Städten Deutschlands . Bei seinem Jubiläum , das kürzlich
gefeiert wurde, waren Delegierte aus den verschiedensten Städten
anwesend, und eS konnte der Zusammenschluß zu einem Kartell
deutscher Frauenklubs beschlossen werden. Diesem Kartell sind
bisher schon die Frauenklubs von Düsseldorf, Essen, Köln, Frei¬
burg i. B., Hannover , Leipzig, Stettin beigetreten.

□ Lehrerinnen in der Schuldeputatio ». In 38 deutschen
Städten haben Lehrerinnen Sitz und Stimme in der Schuldepu¬
tation . Am günstigsten liegen die Verhältnisse in der Rheinpro¬
vinz .sowie in Hessen-Nassau, am ungünstigsten in Pommern und
Westpreußen.

□ Fräulein Doktor. Die badische Fabrikinspektorin , Fräu-
. ..ln Elise Munzinger , wurde soeben bei der philosophischenFakul¬
tät in Heidelberg zum Doktor promoviert . Ihre Dissertation be¬
handelt die soziale Lage der Fabrikarbeiterinnen in Baden.

O Ein regelrechtes Frauenkorps für den Kriegsdienst wollen
englische Frauen organisieren , und sie haben sich mit ihrem Vor¬
schlag direkt an den Kriegsminister gewandt . Ihre Begründung,
daß zahlreiche wohlhabende Frauen reichlich Zeit , Kraft und Geld
auf Sportsleistungen wenden, daß die Krauen im Reiten , Jagen,
Turnen und Fechten ganz hervorragende Leistungen erzielen,
trifft zweifellos zu. Darum , so argumentieren sie, liegt kein
Grund vor, alle diese Fähigkeiten nicht in den Dienst des Vater¬
landes zu stellen. Es verlautet jedoch, daß der Kriegsminister
den Vorschlag höflich aber bestimmt abgelehnt habe. Auch in Ser¬
bien, wo ja gegenwärtig ein lautes Kriegsgerassel inszeniert wird,
das hoffentlich nicht zum Ernstfall führen wird, haben sich eine
Anzahl von Frauen zu einem Amazonenkorps zusammengeschlos¬
sen. Ihre Vereinigung nennen sie „Liga des Todes", und sie las¬
sen sich regelrecht militärisch drillen» im Schießen und allen sol¬
datischen Leistungen einexerzieren.

Oar Lwig-weibliche. -
Q Ter Ursprung unserer Damenhüte . In der Geschichte der

Mode gehört das Kapitel von den Damenhüten zu den inter-
zsfantesten, obwohl die weibliche Kopfbedeckung im heutigen Sinne
tzeS Wortes ans kein sehr hohes Alter zurückblicken kann . Im
fpäreren Mittelalter taucht sie zuerst in Barettform auf, am Be-
Lrrm des 14. Jahrhunderts nahm sie, besonders in der vornehmen
Damenwelt , die Gestalt von hörnerartigen Mützen an , die zu¬
weilen in zwei Spitzen ausliefen . Frankreich verdankte die Mode

Praxis im haus.
□ Aelteres Pelzwerk aufzufrischen. Pelzwerk , welches durch

langes Tragen filzig oder fettig geworden ist, läßt sich auf fol¬
gende Weise hübsch auffrischen : Man erhitzt Weizen- oder Rog¬
genkleie in einem Gefäß tut diese erhitzte Kleie so heiß als möglich
auf das Pelzwerk , reibt , knetet und schüttelte dieselbe recht tüchtia
darauf durch, damit die Kleie allen Schmutz und alle Fettigkeit
an sich ziehen kann. Man kann sich zum Durcharbeiten der heißen
Kleie auf dem Pelzwerk auch einer Bürste bedienen. Wenn nötig,
wiederhole man dies Verfahren . Das Pelzwerk wird wieder wie
neu.

□ Eingerostete Schrauben zu lösen. Dies ist oft mit großen
Schwierigkeiten verbunden , da dieselben häufig brechen, ohne, sich
zu rühren . Dagegen gelingt diese Lösung leicht, wenn man auf
die Verbindungsstellen Kerosinöl bringt , welches m kürzester Zeit
die .kleinen Ritzen durchdringt ; in vielen Fällen hilft auch Terpen¬
tinöl . Wird nun an diese Schrauben oder Bolzen mit einem
Hammer geklopft, so iverden dieselben in den meisten Fallen lose
werden und sich leicht aufschrauben lassen. In hartnäckigen Fallen
fetzt man die so behandelten Verbindungsstellen der Einwirkung
von Hitze aus , die dann den erwünschten Erfolg hervorbringt.

ri Schneidende Werkzeuge im Sonnenlicht . Alle schneidenden
Werkzeuge. Messer. Bohrer . Sensen usw. nehmen eine bläuliche
Farbe an , wenn sie der Einwirkung der Sonnenstrahlen längere
Zeit ausaesetzt sind und dadurch erhitzt werden. Die Scharfe
geht dabei auf immer verloren und das Werkzeug rst ganz un¬
brauchbar , wenn es nicht neu gestählt wird . Man muß sich daher
hüten , dergleichen neue, von der Sonne schon verdorbene Werk¬
zeuge von Händlern zu kaufen, welche diese Ware auf Markten
etc. oft ganze Tage der Sonne aussetzen. Man schreibt dann ge¬
wöhnlich, aber ungerechter Weise, die Unbrauchbarkeit eines sol¬
chen Werkzeuges dem schlechten Material oder der nachlässigen

Fabrikanten zu.

n Edelsteine werden geputzt entweder durch Bestreichen mit
in Weingeist angefeuchteter Schwefelmilch und Abbürsten mittelst
eines Sammetbürstchens oder durch Putzen derselben — .mittelst
Leder zartem Bürstchen — mit einem Gemenge von 15 Gramm
ausgÄvaschener Schwefelblüte und 30 Gramm feingeschlemmtem
Trippelpulver.

rri Vertilgung von Rost. Ist Rost auf Stahl oder Eisen lioch
frisch und nicht eingefressen, so kann man ihn leicht mit einem
in Oel getunkten Korke abreiben , ohne damit irgendwie selbst
polierte Flächen zu schädigen. Bei Rost älteren Datums nehme
man feinen Tripel , mische ihn mit Schwefelblüte , gebe etwas
Olivenöl hinzu und knete alles zu einem Teich zusainmen ; mit
diesem ttberstreicht man die verrosteten Teile und reibt sie nachber
mit einem weichen Leder ab, ein Verfahren , das man , wenn nötig,
wiederholt.

Deranlworllicher Medalteur: Wilhelm CloveS ln Wiesbaden,
Drink und Verlag des Wiesbadener General-An êigerS-

Vourai, Lehdold in Wiesbaden.
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Weihnachten in Sicht.
Von A . E t m e r,

Weihnachten , das Freudenfest , naht sich wieder . Geheimnis¬
volle Vorbereitungen werden schon getroffen . Arbeiten , die längere

Zeit ln Anspruch nehmen , werden angefangen . Schon beginnt von
neuem das Ausfrage » und vorsichtige Aushorchen der zu Beschen¬
kenden , das Nachdenken und die sorgfältige Auswahl der als gut
und passend befundenen Geschenkei llebevall ist eine freudige Ge¬
schäftigkeit . Die fleißigen Hände rühren sich, die Augen strählen
vor innerer Wonne , der Mund singt schon eins der lieben , herz¬
erquickenden Weihnachtslieder nach dem andern . Die Liebe sinnt,
wie und wo sie sich betätigen kann . Ihren süßen Lohn findet sie

dann am Geben selbst ; ihre größte Freude ist der freudige Aufblick
des Empfängers . Sie bedarf nicht der lauten Dankesäußerungen;
ihre Güte und Freigebigkeit brauchen nicht gepriesen und auspo¬
saunt zu werden.

Die wirkliche , echte Weihnachtsfreude treibt die Liebe zum
tätigen , schenkenden Ausdruck der Gefühle . Der Reichtum an
Freude ist zu groß : der überfließende Born muß zum Segen für
andere werden . Sie ist glückselig , wenn sie andere beglücken kann.
Dabei hat sie sich auch den kleinsten , nur ganz flüchtig geäußerten
Wunsch des Nächsten gemerkt , geht doch ihr ernstliches Streben da¬
hin , ihm das Leben zu erleichtern , es ihm angenehm , ja , erfteülich
zu machen . Sie verfährt taktvoll bei der Auswahl der Geschenke;
ihr seines Empfinden läßt sie deren richtiges Maß erkennen , und
ihr Zartgefühl versetzt sie an die Stelle des Empfängers . Wo
dann aber „die Liebe .gibt, -und Liebe nimmt , harmonisch Herz
zum Herzen stimmt ."

*

Eine Reihe von Anregungen zu hübschen Weihnachtsarbeiten
soll an dieser Stelle gegeben werden:

Ein hübscher Papierkorb dient u . a . zum Schmuck des Zim¬
mers . Der nachfolgend beschriebene eignet sich besonders zum Ge¬
schenk für eine Dame . Er besteht aus weißlackierten Stäben , die
das rosaseidene Futter durchschimmern lassen . Am Rande wie am
Fuße zeigt sich eine dichtgefaltete Rusche aus ausgefranztem , rosa
Seidenstoff . Die ganze Außenseite des Papierkovbes ist in schräg
laufenden , etwa 7 Zentimeter weiten Vierecken mft einer ganz
schmalen , auf weißem Atlasbande gestickten Rosenborte verziert.
Die Stickerei ist mit gespaltener , nur einfadiger Filosellseide in
den natürlichen Farben , auch mit zartgrünen Ranken , hergestellt,
und diese Rosenguirlande nimmt sich wirklich ganz allerliebst aus.
Zwei andere Papierkörbe erforderten gar keine besondere Aus¬
schmückung , als wie sie sich aus . der Anordnung des Stoffes zur
Garnitur ergab . Der Stofs war weih uüd durchsichtig , und ein¬
mal mit Rasenbuketts , beim zweiten Papierkorb mit Kornblumen
durchsetzt . Er war sehr duftig von außen derart arrangiert , daß
die Blumensträußchen voll zur Geltung kamen . Eine volle Toll-
faltonrüsche desselben Stoffes teilte die Fläche in zwei unegale
Hälften . Diese Rüsche bildete auch oben und unten den Abschluß
der Papierkörbe , die von innen mit einem passenden , leichten
Seidenfutter , ivelchcs straff in Falten gezogen war , versehen
waren.

Leicht läßt sich auch ein zierlicher Salon tisch  Herstellen.
Die drei „überkreuz "-stehenden Beine find Bambusrohr , welches
übergoldet wuode . Sie werden mit starkem Bindfaden zusammen¬
gefügt und am Kreuzpunkt mit breiter Atlasschleife , die in der
Farbe zur übrigen Zimmerausstattung paßt , geschmückt. Auch
die Tischplatte besteht aus Bambusrohr . Sie läßt sich abnehmen
und die Beine lassen sich etwas zusammenbiegen , so daß das Zier¬
stück beim Reinemachen leicht entfernt werden kann . Die Platte

erhält eine ganz genau darauf passende Decke aus gelb¬
lichem , schwedischem Leinen , welche eine Menge kleiner
Streublümchenbuketts aufwesst . Hierzu nimmt man waschechte
Seide in verschiedenen , natürlichen Farben und verwendet auch
etwas Waschgold mit , wodurch der Arbeit größerer Glanz ver¬

liehen wird . Als Abschluß dient eine Zackengarnitur aus wasch¬
baren Häkelformen , bei welcher der Phantasie und Geschicklichkeit
ein - weiter Spielraum gelassen wird . Hierzu ist crtzme und rotes
Garn , nebst Waschgold zu verwenden.

weihnachtrarbeiten für kleine Hände,
Von A Haupt.

Für die kleinen , 6 bis 8jährigen Mädchen , die so gerne den
lieben Angehörigen einen selbstgearbeiteten Gegenstand als Wcih-
nachtsgabe bringen wollen , will ich hier nette kleine Handarbeiten
beschreiben , in einfacher Weise herzustellen , deren Zutaten überall
zu haben sind . — Da sind zunächst sehr praktische Dinge für Pa-
paZ Schreibtisch:

Ei » Markennnfeuchter : er besteht aus einem kleinen
Schwämmchen in einem Glas - oder Puppenschüsselchen , welches
einem Untersatz ans bestickten Tuchzäckchen aufgeklebt wird - (Tie¬
fes Schwämmchen wird feucht gemacht , damit man beim Aufkleben
von Marken oder beim Blättern in Büchern , alten Akten u . s. w.
die Fingerspitze naß machen kann .) Als Grundlage für die Arbeit
dient eine runde Scheibe aus brauner Pappe , in 8 Zentimeter
Durchmesser geschnitten . Für die aufzuklebenden Tuchläppchen,
die in doppeltem Kranz das Schälchen umgeben , schneidet mau
entweder aus verschiedenfarbigen Filzstückchen oder in Ermange-
läng dessen aus Flicklappen von Herrenanzügen kleine spitze Zun¬
gen von 4 Zentimeter Länge und 21 Zentimeter Breite , languet-
tiert sie rings mit bunter Seide und bestickt jede Spitze mit einem
sechs- oder achtstrahligen Stern aus langgespannten Kettenstichen;
Perlen als Mittelpunkt . — Benutzt man für das Schwämmchen
ein längliches gläsernes Salznäpschen (ungefähr 5 Zentimeter
lang , 3 Zentimeter breit für 10 Pfg .) so schneidet man auch die
Pappscheibe länglich.

Halter für rin Biiidfadcnkiiäuel . Aus starkem Häkelgarn,
grau oder braun , Nr . 30 , häkelt man zunächst 8 Luftmaschen und
schließt sie zum Ring ; dann häkelt man immer in der Runde wei¬
ter feste Maschen , von Zeit zu Zeit zwei Maschen in eine untere
greifend , damit die Rundung größer wird und flach bleibt . Hat
sie einen Durchmesser von 3— 6 Zentimeter erreicht , schließen sich
Stäbchenreihen an . 1. Reihe : 1 Stab in jede Masche der unteren
Reihe , dazwischen stets eine Luftmasche . 2. Reihe : 1 Stab um
jede Lustmasche , dazwischen 2 Luftmaschen . 3. Reihe : 1 Stab um
rie unteren 2 Luftmaschen , dazwischen 3 Luftmaschen . Dann
schließt man mit einer Reihe fester Maschen ab und häkelt noch
einmal denselben Teil . Diese beiden taucht man in dünnflüssigen
Leim und trocknet sie auf passendem Porzellan - oder Glasgesäß,
Wie Tasse oder GlaS . Nach dem Trockenwerden überzieht man
sie mit Goldbronze und schlingt durch die mittelste Stäbchenreihe
eilt schmales rotes Seidenbändchen , lieber einem großen Knäuel
Bindfaden schnürt man zuletzt beide Teile mittels roten Seiden¬
schnürchens zusammen , dabei den Anfangsfaden des Knäuels (der
innen liegt ) durch den Ring an einer Seite ziehend . Als Auf¬
hänger des Behälters , der neben dem Schreibtisch an der Wand
seinen Platz findet , dient gleiches Bändchen, - an beiden Seiten des
Anfangsringes unter Schleifchen angenäht . Das Schnürchen , mit
welchem beide Teile zugeschnürt sind , fällt in zwei 15—20 Zenti¬
meter lange Enden aus , in welche eine kleine Schere eingeknüpft
wird.
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ffc bafiitl SBav eS if)te <3cC) itTb, baß ev fie fo feb ~ geliebt unb  iHr
jeben Slhtnfd ) an ben l’lugen abgefeljeti batte?

(Sie  versuchte , sich mit diesen Erwägungen vor sich selbst zu
rechtfertigen ; aber es gelang ihr nicht. Ein Rest von Schuldbe-
wutztsein blieb zurück; und dieses Gefühl machte sie wieder hart
und trotzig: wenn sie vorwärts wollte, dann durfte sie keine Rück¬
sichten kennen. Alsa fort damit!

Sie Ivarf den Kops in den Nacken und zuckte mehrmals hastig
mit den Schultern , als suche sie etwas Unangenehmes und Lästi¬
ges von sich abzuschütteln.

Dann nahm sie — einer unbewußten Regung folgend — die
Lampe vom Tische, hob sie hoch empor und trat damit vor den

Erstarrte Tranen.
Den zuckenden Körper ,an mich gedrückt̂ ,
Die Arme um meinen Hals gestrickt —
Den brennenden Mund auf dem meinen . .

In den heißen Wangen das fiebernde Blut,
In deinen Augen die irre ' Glut —
Deine Augen, die können nicht weinen!

Ich habe dich fortgestoßcn von mir
Und Hab' geschrien: „Mir graut vor dir!
Vor deinen rasenden Küssen - "

Spiegel.
Ein stolzes, zusriedenes Lächeln huschte über ihr Gesicht: wie

sich in letzter Zeit ihre Wangen gerundet hatten . . . wie hell ihr
volles Haar schimmerte! Die Erregung der letzten Stunde hatte
ihr Gesicht gerötet , und in ihren Augen lag eni flimmernder
Glanz.

Da bist du verzweifelt zurückgekehrt
Und hast nur leise geächzt: „Ich werd ' ^
Dich ewig lieben müssen-

Ich Hab dich geschlagen — von Sinnen , vor Wut,
Von deinem Nacken floß rot das Blut —-
Da Hab ich dich 'wild umfangen.

Ein paarmal nickte sie ihrem Spiegelbilde noch zu ; dann trat
sie zurück, stellte die Lampe aus den Tisch und warf sich ans das
Ruhebett , um — wie schon so oft — mit offenen Augen vor sich
hin zu träumen.

4.  Kapitel.
In den nächsten Tagen trat Ada ihre neue Stelle als Probier,

dame an.

Und riß dich an mich mit einem Mai,
Und küßte dich — bis du schriest vor Qual
Und bin dann fortgegangen . . .

Ich Hab' dich verachtet, weil du mich liebst,
Weil du mir ganz dein Leben, gibst ' , i
Und mir doch gar nichts schuldest.

Sie wurde durch Jarnow Herrn Heimer vorgestelli, der Ada
*— wie die meisten seiner Angestellten, mit denen er nicht in Be¬
rührung kam — persönlich kaum kannte, und erhielt ihren Platz in

Mir ekelt vor deiner Leidenschaft,
Die dich zum niedrigsten Weibe 'wacht, -
Das alles stumm erduldet.

einem der „Salons " angewiesen. ^
Schon in den ersten Tagen hatte sie reichlich Gelegenheit , ihr

Talent zur Probierdame im besten. Lichte zu zeigen.
Die Reisezeit des Sommers stand bevor, und sie mutzte den

Zahlreich erscheinenden Kundinnen eine Toilette nach der anderen
Vorführen : leichte Seide , dufte Spitzengewänder , Reisemäntel und
derbe Lodenkleider. Anzüge für die See , für das Gebirge und
besonders „raffinierte Zusammenstellungen " für die großen, ele-
$ernten Modebäder. Namen ertönten vor ihren Ohren , deren
Klang allein ihr das Paradies aller Genüsse und aller Vornehm¬
heit verzauberte : Helgoland , Sylt , Ostende. Wiesbaden , Karlsbad,
Nizza , Baden -Baden , Tirol , die Schiveiz und tausend andere.

Eine grenzenlose Sehnsucht überkam sie. Weshalb konnte sie
nicht — ebenso gut wie diese großen, vornehmen Damen — Klei¬
der , Hüte, Stiefel und Schmuck wählen , um sich zu rüsten zur
Reise in diese ihr unbekannte Welt , deren Glanz und Pracht im¬
mer größere Dimensionen annahmen in ihren Phantasien von
Genuß und Lebensfreude!

Erschreckt fuhr Ada zusammen.
Sie hatte ein paar Augenblicke des Alleinseins benützt, um

sich auszuruhen und ihren phantastischem Träumereien nachzu¬
hängen.

„Herr Heimer ?"
Der Chef selbst hatte gerufen , und schon im nächsten Augen¬

blicke stand sie vor ihm.
,,Bitte . . ." er ließ sie in sein prächtig ausgestattetes Privat¬

zimmer treten und nahm vor seinem Schreibtische Platz.
Ada war bis in die Schläfen errötet ; sie wußte eigentlich

selbst nicht, warum ; vielleicht deshalb, weil sie jetzt zum ersten
Male mit ihm allein war . In ihre Verlegenheit mischte sich auch
zugleich ein unbestimmtes Angstgefühl, das sie seit ihrem Bruche
mit Voigt schon unaufhörlich verfolgt hatte , so oft sie unerwartet
angerufen wurde , oder auch mit Herrn Jarnow , der sie häufiger
unter allerlei Vorwänden in sein Zimmer kommen lieh, irgend
eine Besprechung hatte . Das schlechte Gewissen ließ sie stets ir¬
gend etwas befürchten ; und auch jetzt war ihr erster Gedanke
Voigt : sollte man seine Diebstähle entdeckt haben, oder hatte er
vielleicht gar selbst gesprochen, hatte er ihren Namen genannt , und
hatte sich die Firma Rosenberg u. Co. veranlaßt gesehen, Herrn
Heimer davon Mitteilung zu machen?

Nein — Gottlob ! Die ersten Worte des Chefs beruhigten sie
schon wieder.

„Ich habe einen Auftrag für Sie . Fräulein Wendt."
Er hatte es gesagt, ohne sie anzusehen, und machte sich ein

tzaar Notize», ehe er sortfuhr.
.(Fortsetzung folgt).

Den zuckenden Körper an mich gedrückt,
Die Arme um meinen Hals gestrickt — fr  »
Den brennenden Mund aus dem meinen . . «

Dein ganzes Leben gelitten für mich —> ;
Ich hasse dich! — ich hasse dich! —
Deine Augen — die können nicht weinen . , .

b- oua 0 n s v Ico cv - L l n m o;

Vier und Var.
st- j Eine seltene Fra ». Die Pariser Blätter melden, daß

Frau Curie , die Miterfinderin des Radiums , den Lehrstuhl für
allgemeine Physik an der Faculte des Sciences in Paris erhalten
hat . Ihre Ernennung findet in Frankreich allgemeinen Beifall
und wird auch in Deutschland, wo man die Bestrebungen der
reinen , um ihrer selbst willen gepflegten Wissenschaft hochschäht,
freudig begrüßt loerden. Frau Curie hat durch ihre wissenschaft-
liche Tätigkeit Proben einer unermüdlichen , vor keinem Hindernis
zurückschrcckenden Arbeitskraft und Ausdauer , von einem nie ver¬
zagenden Glauben an die Wahrheit ihrer Wissenschaft gegeben.
Mit einer beispiellosen Energie hat sie ein Leben unaufhörlicher
Arbeit geführt , bis ihr schließlich zusammen mit ihrem verstor¬
benen Mann der große Erfolg zuteil wurde . Frau Curie ist pol¬
nischer Abstammung und hieß mit ihrem Mädchennamen Sklo->
dowska. Schon als sie noch als Mädchen durch die ärmlichen Vier¬
tel Warschaus zur Schule ging, erkannte man ihre großen Fähig¬
keiten und wurde aus sie aufmerksam . Freilich ahnte man damals
noch nicht, daß sie einst eine Leuchte am wissenschaftlichenHimmel
werden würde . Nach Beendigung ihrer Studien auf dem Mäd-
chenghmnasium wurde sie Lehrerin und erwarb sich ihren Unter -,
halt durch Stundengeben in ihrem Heimatland . Aber bald regte
sich der wissenschaftlicheInstinkt in ihr, und sie wandte sich nacht
Paris , sobald einige Ersparnisse ihr gestatteten , ihrem inner «?
Drang zur Wissenschaft Folge zu leisten. An der Faculte des
Sciences , wo man ihr jetzt den Lehrstuhl für Physik übertragen!
hat , vertiefte sie sich in ' das Studium der Naturwissenschaften.
Hier bei der Arbeit lernte sie Pierre Curie , ihren späteren Gat¬
ten kennen, der damals Präparator an der Fakultät war . Das
gemeinschaftliche Interesse an der Wissenschaft führte sie zusam¬
men und ließ sie den Bund für das Leben schließen, und in ge¬
meinschaftlicher wissenschaftlicher Forschung haben sie in ihren»
Labarotorium gearbeitet , als eines der merkivürdigsten Ehepaare
die jemals gelebt haben, bi s der Tod den Gatten von ihrer Seite
riß . Na ch Curies Tod erhielt sie einen Lehrauftrag an der Fa¬
kultät , der jetzt durch die Uebertragung der Professur vervoll¬
ständigt wurde Auch in ihrer Lehrtätigkeit soll Iran Curie Aus¬
gezeichnetes geleistet haben. Selbst wenn man kein allzu begei¬
sterter Anhänger der modernen Frauenbewegung ist, mutz man
sich vor diesem Ingenium einer Frau beugen und sich freuen , daß
ihm die Bahn freigemacht worden ist.
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